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i s i ko ^ „

D i^x i n
n Zusammenspiel von Industrie,

Behörden und Wissenschaft
Spätestens seit dem Unfall in Seveso sind in der
Öffentlichkeit die erheblichen Gesundheitsrisiken
von Dioxin bekannt. Wissenschaftler und Vertreter
der Industrie wußten von diesen Gefahren jedoch
schon sehr viel früher.
Im folgenden Beitrag untersucht der Autor das Zu-
sammenspiel von Behörden, der Wissenschaft und
Industrie am Fallbeispiel der Risikobeurteilung und
-bewältigung von Dioxinen. Dabei wird deutlich,
wie sich die teilweise wechselseitige Unterstützung
der Akteure untereinander nachteilig auf die
Gesundheit der Bürger auswirkt.
Der Artikel beruht auf einer Untersuchung, die der
Autor, heute tätig am Institut für Medizinsoziologie
in Hamburg, im Rahmen der Forschungsgruppe
Gesundheitsrisiken und Präventionspolitik am
Wissenschaftszentrum Berlin durchgeführt hat.

von Wilfried Karmaus

Im Lehrbuch der »Arbeits- und Gewerbehygiene« von Lehmann
aus dem Jahr 1919 wird berichtet, daß Chlorakne - eine Erkran-

kung der Hauttalgdrüsen - bei der elektrolytischen Herstellung
des Chlors auftritt. Weiter wird beschrieben, daß 1911 in Leverku-
sen Chlorderivate des Diphenylendioxids »nacb J^r/aa/etner Wb-

cbe bei sämf/tcbe« an Jen Jbrswc/zen Beteiligten üe/ftger /lav-
.s'c/i/ag, namenf/icA im Gc.sic7if wnJan Jen C/nrerarmen verbttnJen
mir Erbrechen, Dtmcb/â// anJ MagenbejciiwerJen« auftrat.
»Chlorderivate des Diphenylendioxids« ist ein alter Name für
»Dioxine«, als Synonym für polychlorierte Dibenzodioxine -
PCDD - und polychlorierte Dibenzofürane - PCDF.

1952 kommt es bei Boehringer Ingelheim zu einem Explosions-
Unglück in der HCH (Lindan)-Herstellung, in dessen Folge zahl-
reiche Arbeiter erkranken (Risse-Sundermann 1959). ImPatholo-
gischen Institut der städtischen Krankenanstalten in Mannheim
werden daraufhin - im Auftrag von Boehringer Ingelheim - expo-
nierte Kaninchen untersucht. Prof. Schallock schreibt: »Die vor-
b'egenJen IbranJernngen sinJ a«/ferorJe«r//c/z intéressa«? ««J,
soweit ic/t Jas Scbrt/ttam itJerse/te, z. & an Jer Leber in Jer Form
noc/i niebt begannt. Fs Jitr/te sieb Jabei ttm IbränJerttngen ban-
Je/n, Jie über Ge/ayjit'bäJ;£««_ge« entstanJen sinJ. G/eicbzeitig
schein? eine e/ebfive Wirbttng att/Jas /ympbopoetisebe System

vorztt/iegen. « (Schallock 1955).
1955 läßt Oettel auf der Werksärzte-Konferenz in Bad Dürk-

heim von einem Unfall bei BASF berichten: Am 17. November
1953 fand in der Amidophenolfabrik bei der Herstellung von
2,4,5-Trichlorphenol eine exotherme Zersetzung statt. Druck und

Temperatur des Autoklaven gingen explosionsartig in die Höhe,
so daß aus den Sicherheitsventilen zischend Dämpfe abgeblasen
wurden. Der Meister konnte noch das Kühlwasser anstellen und
den Raum schleunigst verlassen (Oettel 1955). Am darauffolgen-
den Tag betrug die Temperatur des Kessels noch 80"C. Am 19. und
20. 11. ging man an die Reparatur. Am 20.11. 1953 hielt der Be-
triebsführer den Vorgang schriftlich fest, weitere Nachschriften
folgten. Den Eintragungen zufolge traten nach drei bis vier Tagen
bei sechs Personen, die sich im Autoklavenraum aufgehalten hat-

ten, starke Schwellungen im Gesicht und Bläschenbildung aufder
Haut auf. Im Januar kam dann die Meldung, daß ein Sohn eines

schwer erkrankten Arbeiters Chlorakne bekam, weil er den drei-
mal gewaschenen Schal seines Vaters benutzt hatte. Bei einem an-
deren Arbeiter fielen dem Haustier die Haare aus. Als Ursache
dieser Perna-Erkrankungen (perchlorierte Naphthaline) wurde
ein unbekannter Stoff vermutet, der auch eine sogenannte »X-

disease« bei Tieren in den USA hervorgerufen hätte.
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Der Nachweis der in Frage stehenden extrem giftigen Substanz

gelang dem Holzchemiker Sandermann und seinen Mitarbeitern
im Jahre 1957. Es handelte sich um 2,3,7,8-TCDD, Tetrachlordi-
benzo-p-dioxin (TCDD), das sich aus Pentachlorphenol (PCP)
bei Erhitzen auf 300"C bildete. Der damalige Bundesminister für
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten untersagte dem Holzche-
miker der Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holzwirtschaft
in Reinbek bei Hamburg eine ausführliche Veröffentlichung.

Der Umstand, daß Sandermann und seine Mitarbeiter an Chlor-
akne, Mattigkeit und extremem Gedächtnisschwund erkrankten,
führte Schulz und Kimmig zu der These, daß Dioxine als Verun-
reinigung eine Rolle spielten. Diese Entdeckung wurde 1958 über
das »Chemische Zentralblatt« und die »Chemical Abstracts« welt-
weit veröffentlicht.

Die Produktion von HCH und PCP wurde jedoch - mit einigen
Modifikationen - fortgesetzt. Es kam weltweit zu weiteren Scha-
densfallen: Zwischen 1959 und 1976 sind mindestens zehn weitere
Unfälle bekannt geworden (International Labour Office 1983).

Problembewältigung in der Industrie

An einem hohen Reinheitsgrad des PCP bestand von industriel-
1er Seite kein Interesse. So enthielt schwedisches »technisches

PCP« nur zu 20% PCP, zu 80% aber Tetrachlorphenol und die

Verunreinigungen PCDD/PCDF, Chlorphenylether und Chlor-

phenoxyphenole (Conklin, Fox 1979). Sandermann weist 1984

daraufhin, daß der um Aufklärung bemühte Industriechemiker
Dr. Sorge bei C.H. Boehringer Ingelheim, Werk Moorfleet im
Jahre 1954 keine Publikationserlaubnis hinsichtlich der Risiken

erhielt. Seine Firma jedoch informierte alle Firmen mit gleichem

Fabrikationsprogramm über die Risiken (Sandermann 1984). Erst

unter dem Druck aufgrund der bekanntgewordenen Erkrankun-

gen begann die chemische Industrie, das PCP weiter zu reinigen

(Dow Chemical 1970).

So finden sich in Unterlagen der Firma »C.H. Boehringer Sohn

Ingelheim am Rhein« Hinweise auf routinemäßige Untersuchun-

gen von PCP auf Dioxin (Besprechungsnotiz; Hamburg, den

19.1.71) und auf Reinigungsverfahren: »W/r/iabe«yeJocb vorx/cb-

r/gerwe/xe Bbe/ii/è/Jeii (Dynamit Nobel, d.A.) i/n Gcxpracb Jar-

ati/aii/bierkxam gemacbr, Ja/J a«cb ziAwi/iig im/ner m/r k/e/nen

Gebabe« von ca. 7 % anJ wenigeran cb/or/erfen AnAo/en zw recb-

nen Ar. Der Bbe/n/e/Jen n/cbf bekanntgegebene GrnnJ b/er/iir Ar
J/e Anxxcb/eiixitng von Dioxin aux Jer DSanre Jnrc/i Fxrra/cr/on

m/r 7ricborbenzo/. « (Besuchsbericht, Hamburg, den 11. Juni 1971)

In einem Besuchsbericht von Boehringer-Mitarbeitern (Harn-

bürg) bei Dynamit Nobel in Rheinfelden im August 1976 heißt es

dann: »D/eBbe/n/e/JerAn/age/Jii/?ai</vo//en 7owren. zl/warz/ie-

îc/irà'nknngen x/nJ n/c/ir zu xeben. Der Pre/x Jex Penrac/i/or/r/ie-

no/nnJ Penrac/t/orp/ieno/narr/nm /rar .v/c/r nac/r /In.wage Jer 7/er-

renDr. Tromm nnJ Dr. Pnngx er/ro/r. Dax R?rse//nngxproJn/:r

(PCP, d.A.) enr/rä/rca. 50/rpm Octoc/i/orJ/JenzoJ/ox/n (OCDD),
7-2 p/wi Jer versc/r/eJenen /xomeren 77exac/r/orJ//>enzo<7/ox/n

(77CDD) xow/e im Bere/cb <7er Nac/ni'eAgrenze e/ne geringe Men-

ge an 7CDD. D/exe Mengen vverJen n/c/ir anxgexc/i/enxr «nJ/in-
Jen x/c/r in ger/ngen Mengen im PnJ/rroJn/:r. « (Besuchsbericht,

27.8.76)

Zur Sicherung der gefährdeten PCP-Produktion findet sich aus

dem Jahre 1978 ein Schreiben des Verbandes der Chemischen In-

dustrie an das Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft und

Forsten in Nordrhein-Westfalen zur Einflußnahme aufden Arbeits-

ausschuß »Abwasserfragen« der Deutschen Kommission zur Rein-

haltung des Rheins (Verband der chemischen Industrie vom
28.2.78).

In dem Schreiben wird betont: »WFgen xe/nex breiten W/rkimgx-
xpektramx kam? PCP b/er von keinem anJeren M/ffe/ ersetzt wer-
Jen. Pentacb/orpbeno/ w/rJ //7 Jer/Vatwrpboto/ytAcb zerxetzt
nnJ /n'o/og/xc/i abgebaut. « Nicht erwähnt wird die Verunreini-
gung von PCP mit Dioxinen.

Im Jahre 1980, vier Jahre vor Schließung des Hamburger Wer-
kes von Boehringer-Ingelheim, heißt es dann bei dem Produk-
tionsleiter Dr. Krum: »Dax 7srxtaim//c/ie Jabel At, Ja/1 we/twe/t,
inxbexonJere aber De/ Jen Jewtxc/ien 7G-/Vac/i/ô/gern, Jer T^Zan-
zenxebw/z /nzw/xc/ten e/ne starke Au/wertung e/^a/iren bat imJ bei
Ä4KE7? zur ertragxkra/i/gxlen Sparte an/geb/üb? ixt. Fs Af^wr m/c/i
perxön/icb Jepr/m/erenJ, Ja/1 wir zwar über v/e/e Jabre imxtanJe

waren, anJere Firmen m/t unserem Know-bow zu versorgen (BASF/
D/metboate, DO IL/7-.Saurever/àb ren, Cbem/e F/nz/F5atirever-
/obren), aber n/cbf imxtanJe x/nJ, unseren ver/abrenxma/l/gen
kbrxprang im eigenen 77atixe nutzbr/ngenJ anzuwenJen. « (Brief
vom 20.11.1980)

Diese punktuellen Quellen industrieller Politik im Arbeits- und
Umweltschutz zeigen, daß die notwendige Information über Ge-
fahren vorhanden war. Diese jedoch fanden - was unter der Ratio-
nalität von Profitinteressen auch nur zu verständlich ist - nicht die
ihnen gebührende Verwendung.

Auch in Seveso wurden bereits am ersten Tag nach dem Unfall
und auch in den darauffolgenden Tagen Proben von Angestellten
der Firma Givaudin-La Roche gesammelt. Aber weder die Bürger
noch die Gemeindevertreter wurden informiert. Abwechselnde

Veröffentlichung von Vermutungen, Halb-Informationen und Be-

schwichtigungen schien die Strategie des Unternehmens Givau-
din-La Roche zu sein (Bonaccorsi et al. 1978). Von Beginn an stan-
den sich zwei Interessenslagen gegenüber: die Frage nach der
rechtlichen Verantwortung und die Frage des Gesundheitsschut-

zes der Bevölkerung.
Dabei konnte sich die chemische Industrie auf zwei Gruppen

stützen: Wissenschaftler und Mitarbeiter in Behörden.

Die Rolle der Wissenschaftler

Die Vermutung, daß Gesundheitsschäden wie Chlorakne und

Leberveränderungen durch perchlorierte Naphthaline verursacht
werden, ist in der Wissenschaft seit Ende des 19. Jahrhunderts do-

kumentiert. Die Verursachung dieser und weiterer Schäden wie
psychische Veränderungen durch PCP, HCH und ihre Verunreini-

gungen durch Dioxine kann seit Ende der fünfziger Jahre durch
die Arbeiten von Sandermann, Schulz und Kimmig als gesichert
angesehen werden. Gleichwohl finden sich auch zur Zeit der hier
beschriebenen Skandale in den betroffenen Ländern Arbeitsme-
diziner und Toxikologen, die generell den Zusammenhang bzw.

spezifische Auswirkungen in Frage stellen. Beim letzteren han-

delt es sich um die Verursachung von Krebserkrankungen und
Schäden für die menschliche Frucht, die Ermittlung von Kausali-
tat im Einzelfall sowie Wirkungen im unteren Dosis-Bereich von
PCP-, HCH- und Dioxin-Belastungen.

Im Fall von Seveso konnte sich die Firmengruppe Givaudan-La
Roche auf ein weites Netzwerk von Wissenschaftlern verlassen.

Von Anfang an waren Wissenschaftler aus den Firmen Givaudin
und La Roche bei der Ermittlung von Gesundheitsschäden betei-

ligt. Toxikologen und Kliniker sicherten sich den Zugang zu ein-
zelnen Problembereichen, mit der Folge, daß eine epidemiologi-
sehe Ermittlung des Ausmaßes von Gesundheitsschäden erst Jah-
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re später vorgenommen wurde. So wurde »Mater/a/ von 50
wt/wz/er/en zl/wr?M.y/«7/en .vou-ze v/er 5pon/ana0orZ(rj/a//e/i «w.y

der Reg/o« Seveso« - wie es heißt - in der Abteilung für Patholo-

gie der Medizinischen Hochschule Lübeck untersucht, ohne Zu-
sammenhänge mit Dioxin zu finden (Rehder et al. 1978). Eine sol-
che Aussage kann jedoch nur aufder Basis der Anzahl von Fehige-
burten und Abtreibungen als Folge des Unglückes in Seveso im

Vergleich mit einer »unbelasteten Referenzgruppe« gemacht wer-
den. Diese Daten jedoch wurden nicht systematisch ermittelt.

Beschreibungen und wissenschaftliche Einschätzungen der

Folgen des BASF-Unfalles von 1953 finden sich in vier Publikatio-
nen zwischen 1955 und 1982, an denen der arbeitsmedizinische
Dienst von BASF beteiligt ist. In der letzten dieser Veröffentli-
chungen, in der es um die Berechnung von relativen Erkrankungs-
risiken geht, werden Tote »unterschlagen«: 21 gegenüber 25 toten
Arbeitnehmern (Karmaus 1986). Dies trägt dazu bei, daß nur das

relative Erkrankungsrisiko für Magenkrebs, nicht aber für Lun-
genkrebs als statistisch signifikant beurteilt werden kann.

Für die Beurteilung von möglichen Schäden in Hamburg bzw.
in der Bundesrepublik Deutschland spielen das Zentralinstitut für
Arbeitsmedizin in Hamburg und die Professoren Lehnert und
Szadkowski eine Rolle, die im weiteren veranschaulicht werden
soll. In einem Schreiben der Werkleitung des Werkes Moorfleet
der Firma Boehringer Ingelheim an die Firma Merck vom 12.10.

1981 wird betont: »Auc/t de/ der I^rte/d/g««# z/er Firma imd des

HfzTe.v gegen vz'e/e B?rwM/^e sowie bei z/er l^rZez'z/z'gzz/zg z/er Pro-
z/zzUe Linda« zzzzz/ 7-5'zz'zzre /zzzZ //err Le/mer? stets wz'r/czzzzgsvo// zzzz/

tmserer Seife ge.y/zzzzz/ezz. «

Und an anderer Stelle: »Bfzzzz wir zzic/zf zzz Mzz/Jzzzz/zzzzezz /zozzz-

zzzezz, wirz/ zzzz.y z/er izi.yizer so e/îz/ente Rüc/Tia/f Z>ei Pro/ Le/zzzerf

zzzzz/ z/ezz Ar/zeifyzzzez/z'zizzerzz ver/orezzge/zezz. /zz z/ie.yezzz Azzgezz/z/ic/c

wzzrezz wir sc/zzzfz/os z/ezzz Zzzgrzj/ z/er ße/zörz/ezz zzizer zzzzc/z z/ezzz

Drangen z/er Gewer/cse/ia/ zzzz.yge/ie/erZ. « (Brief vom 20.11.1980)
Wie sah die Unterstützung durch die Arbeitsmediziner aus?

Diese Frage kann nur für die Zeit von 1980 bis 1988 beurteilt wer-
den. Lehnert und Szadkowski wurden 1982 von der Berufsgenos-
senschaft der chemischen Industrie mit der Beurteilung von Berufs-
krankheiten infolge des BASF-Unglückes von 1953 beauftragt. Sie

legen dazu 1984 ein Gutachten vor (Lehnert, Szadkowski 1985).

Bei der Schätzung der relativen Risiken, an Krebs zu erkranken,
berufen sie sich auf den Hamburger Biostatistiker Prof. Dr. Ber-

ger, in dessen Abteilung die Berechnungen durchgeführt wurden.
Nach der Veröffentlichung des Gutachtens macht Prof. Berger
Herrn Lehnert auf Fehlinterpretationen aufmerksam und darauf,
daß einige der veröffentlichten Berechnungen falsch seien und
diese Zahlen nicht den in seiner Abteilung berechneten und über-
mittelten Werten entsprechen. Die Veränderungen von Lehnert
und Mitarbeitern haben dazu beigetragen, daß in vier Tabellen ein

Zusammenhang zwischen dem Dioxin-Unfall und der Krebshäu-

figkeit verfälscht wurde. Da Lehnert und Szadkowski diese Hin-
weise zu einem frühen Zeitpunkt bekannt waren, bestand die

Möglichkeit, Korrekturen bzw. nachträgliche Verbesserungen in

ihre Veröffentlichung und in dem von ihnen abgegebenen Gutach-
ten vorzunehmen. Dies geschah jedoch nicht. Im Gegenteil: Leh-
nert und Szadkowski bestanden in dem Rechtsstreit um die Aner-
kennung einer Berufskrankheit mit der Berufsgenossenschaft der
chemischen Industrie aufder Korrektheit ihrer Berechnungen. Da
Lehnert und Szadkowski Kenntnis über die fehlerhaften Angaben
in ihrem Gutachten bzw. ihrer »wissenschaftlichen Veröffentli-
chung« hatten, muß in diesem Fall entweder massive Inkompetenz
oder vorsätzliche Täuschung vermutet werden.

In einer zweiten Veröffentlichung zum Thema Pentachlorphe-

nol aus dem Institut von Prof. Lehnert im Jahr 1987 geht es um
Chromosomenschäden in weißen Blutzellen (Lymphozyten) bei

Arbeitern, die in der Produktion von Pentachlorphenol arbeiten
(Ziemsen et al. 1987). Es werden eine »weniger belastete« und eine
»hoch-belastete Gruppe« von Arbeitern unterschieden. Die Auto-
ren Ziemsen, Angerer und Lehnert finden keine statistisch signift-
kante Differenz zwischen den Gruppen. Auffällig ist aber, daß die
»weniger belastete Gruppe« älter ist, länger am Arbeitsplatz tätig
und mehr raucht. Diese Einflüsse wurden bei der Betrachtung von
möglichen Chromosomenschäden durch die Arbeit in der PCP-
Produktion nicht berücksichtigt, obwohl sie bekanntermaßen
selbst zu Chromosomenschäden führen können. Werden die Da-
ten reanalysiert, so zeigt allein schon die Korrelation von PCP-

Serum-Spiegel und der Anzahl der Chromosomen-Abweichungen
(Aberrationen) einen Wert von 0,51, der statistisch signifikant ist.

Insgesamt kommt eine wissenschaftliche Auswertung der Daten
zu dem Ergebnis, daß ein deutlicher Effekt von PCP im Serum auf
die Anzahl der Chromosomen-Aberrationen vorliegt (Karmaus
1988).

Genau diese methodische Sauberkeit scheinen einige Arbeits-
mediziner zu fürchten: So beabsichtigt Prof. Henschler, ein
Würzburger Toxikologe, die Epidemiologie im Bereich Arbeits-
schütz »auszuhungern« (Ärztezeitung, 27. Juni 1988). Prof. Hen-
schier war es auch, der in diesem vorangehend geschilderten
Rechtsstreit über eine Berufskrebserkrankung durch den Unfall
bei BASF mit den Ausschlag gab : Er hatte als dritter Gutachter ge-
gen eine Anerkennung als Berufskrankheit plädiert, weil die Dis-
kussion - eben aufgrund der widersprüchlichen Forschungser-
gebnisse - noch offen sei.

Die Funktion der Behörden

Idealtypisch würden wir von Seiten der Wissenschaft Untersu-
chungen zur Ermittlung von Gesundheitsrisiken erwarten, von
Behörden zum einen die Bewertung verschiedener Untersu-
chungsergebnisse und zum anderen die Regulierung von mögli-
chen Schadstoffen (Exekutivfünktion). Eine klare Arbeitsteilung
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nungen durch Holzschutzmittel belastet waren (Aurand et al.
1981). Die Studie zeigt schwere Mängel, so daß sie vor dem Hin-
tergrund des methodischen Wissensstandes der Epidemiologie
wie Scharlatanerie wirkt:
C> Obgleich Frauen und Kinder wegen der Aufenthaltszeiten in

Privatwohnungen stärker belastet sind als Männer, wurden

überwiegend Männer untersucht.
t> Als Kontrollgruppe werden Bereitschaftspolizisten genutzt,

von denen man jedoch aus anderen Untersuchungen weiß, daß

diese in erhöhtem Maße Umweltbelastungen ausgesetzt sind.
D> In der Auswertung werden klassische Störvariablen wie Rau-

chen, Medikamenten- und Alkoholgebrauch nicht berücksich-

tigt.
[> Als Indikator einer Schädigung wird PCP genutzt. Es wird

nicht versucht, das komplexe Zusammenspiel von PCP, HCH
und Dioxinen in irgendeiner Weise angemessen zu erfassen.

nicht nachgewiesen werafen.« (Institut für Wasser-, Boden- und

Lufthygiene 1979).

Butte kommt in einer Stellungnahme zum Bericht des Institutes
für Wasser-, Boden- und Lufthygiene zu dem Schluß, daß »e/as

Mater/a/m'c/trattsreic/zre, am signi/zhante, d.h. eindeatige Aassa-

gen za machen. « (Butte o.J. Bei einer Anfrage an das BGA stellte
sich heraus, daß keine Urinproben aufbewahrt wurden und somit

ergänzende Untersuchungen nicht mehr möglich sind (Wesp

1980).
Als 1986 in der Innenraumluft der Kindertagesstätte in Schene-

feld Dioxin nachgewiesen wurde, trat das BGA schneller in Ak-
tion: Die Innenraumlufthygiene-Kommission beim Bundesge-
sundheitsamt befaßt sich am 19.8.1986 und 14.11.1986 mit der Dio-
xinbelastung. Mit beschwichtigenden Worten wird das mögliche
Gesundheitsrisiko heruntergespielt: »Eine vergleichende Über-

.ycTî/ag.?recTi«w«g der einzelnen Att/ha/wtewege zeigt, da/1 die über

zwischen Wissenschaft und Behörden besteht jedoch nicht. Be-
hörden treten - gerade wenn es um politisch sensible Themen geht

- auch immer wieder selbst als »wissenschaftliche Untersucher«
auf.

Die Aufgabe, auf der Basis wissenschaftlicher Erkenntnisse

zum Schutz der Bevölkerung Gesundheitsrisiken von Schadstof-
fen zu beurteilen, liegt u.a. beim Bundesgesundheitsamt. Sie wird
aber auch an andere Gremien wie beispielsweise »Kommission

zur Prüfung gesundheitsschädlicher Arbeitsstoffe« der Deutschen

Forschungsgemeinschaft delegiert, in denen industrielle Interes-

sengruppen durch wissenschaftliche Experten der Industrie di-
rekt einbezogen sind. In diesem Falle nehmen Wissenschaftler -
in Verflechtung mit der Industrie - bewertende und regulative
Aufgaben wahr.

Gesundheitsschäden wurden seit Beginn der siebziger Jahre mit
Holzschutzmitteln in Zusammenhang gebracht. Das Bundesmini-
sterium für Jugend, Familie und Gesundheit sah sich erst Ende
1977 aufgrund öffentlichen Drucks gezwungen, durch das Institut
für Wasser-, Boden- und Lufthygiene des Bundesgesundheitsam-
tes mögliche Risiken durch die Verwendung von Holzschutzmit-
teln in Privatwohnungen überprüfen zu lassen. Aurand und Mitar-
beiter führten eine Studie mit Personen durch, die in Privatwoh-

Die Studie kommt dementsprechend auch zu dem Ergebnis, daß

eine Schädigung durch PCP und Lindan nicht vorliegt. Das Insti-
tut für Wasser-, Boden- und Lufthygiene entscheidet dann auch:
t> »Dabei wird eine Leberindahtion zwar a/s Djifeht, jedoch nicht

ohne weiteres a/.s gesandheit/iche .Scböciigang angesehen.«
(Schreiben des Bundesministeriums für Jugend, Familie und
Gesundheit vom 22. Juni 1984)

t> »Pentach/orphenoi ist übrigens sieber nicht hrebserzeagend.
Das g/eiebe giii/nr den KnnststojffPoivvinvich /orid. « (Institut
für Wasser-, Boden- und Lufthygiene 1984)

Auch im Falle der Halbzellstoffchemie GmbH, bei der das Bun-
desgesundheitsamt aufgefordert wurde, gesundheitliche Untersu-
chungen durchzuführen, wurde die Sicherstellung von möglichen
Schäden »verschlampt«. Das Institut für Wasser-, Boden- und

Lufthygiene des BGAuntersuchte Urinproben aufdie Konzentra-
tion von PCP. Erst sechs Wochen nach dem Absetzen der PCP-

Verwendung im Betrieb entnehmen Mitarbeiter des BGA Blutpro-
ben der betroffenen Arbeitnehmer, führen Luftmessungen und
eine Befragung durch. Eine Auswertung mit Unterscheidung von
»Arbeitern mit höheren PCP-Werten im Urin« und solchen mit nie-

drigen ergibt: »Di« arsdch/icher Znsammenhang zw/seben PCP-

Deposition and ob/ehtivierbaren Gesandheifsschäden honnie
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<//<? /««e«ra«m6e/a.s'/M«g /« E/nc/ertage.s'.s'tärfe« aw^encwwnene
A/c«#e a« PCDD ««</ PCDE ««1er rea/«fwc/ie« Erparif/o/uße-
(//«gange« etwa 20% r/er Ge««wraM/ha/jtne ßefragf. « (bga presse-
dienst vom 18.11.1986)

Auch in Nordrhein-Westfalen wird schnell eine Studie in die
Wege geleitet. Medizinische Untersuchungen und Blutabnahmen
werden in den örtlichen Gesundheitsämtern durchgeführt. Die
Raumluftkonzentration von PCDD/PCDF, PCP und HCH wird
vom Hygiene-Institut der Universität Bochum ermittelt. Prof.
Reinauer aus dem Diabetes-Forschungs-Institut leitet die Auswer-
tungen (Reinauer et al. 1987). Der Bericht zeigt eine große Anzahl
von Zusammenhängen zwischen der Blutkonzentration an Okta-
chlordibenzodioxinen- und Veränderungen von Laborparame-
tern. Ein Zusammenhang mit der Luftkonzentration und den

Oktachlordibenzodioxinen-Blutspiegel ist jedoch nicht feststell-
bar, wobei man berücksichtigen muß, daß dabei die Belastungs-
Zeiten nicht berücksichtigt wurden. Liegen Abweichungen bei
Einzellallen vor, wird dies immer wieder auf die individuell be-
sondere Krankheitsvorgeschichte zurückgeführt. Der Bericht en-
det mit der Aussage, daß keine Erkenntnisse über gesundheitliche
Schäden infolge einer Holzschutzmittelexposition abgeleitet wer-
den können. Kritik an der Studie, die auch nach Aussagen der
Autoren wegen des zeitlichen Druckes des Ministeriums ihre
Mängel hat, wird vom Leiter der Studie mit der impliziten Dro-
hung beantwortet, den Kritiker zu verunglimpfen. In einer Dis-
kussionsveranstaltung in Köln wird zwei anderen Kritikern das

Mikrofon abgestellt.
Als die Eltern in Hamburg mit Unterstützung aller Parteien ge-

gen die Gesundheitsbehörde eine Untersuchung der Kinder
durchsetzten, griffdas Bundesgesundheitsamt erneut ein: Eswur-
de attestiert, daß eine »Fall-Kontrollstudie« aus verschiedenen
Gründen nicht sinnvoll und möglich sei; nicht möglich, weil keine
»Kontrollkinder« gefunden werden könnten (Brief des BGA vom
6.4.87). Das Schreiben strotzt nur so von methodischen Fehlan-
nahmen und Inkompetenz. Der Autor sah sich deshalb veranlaßt,
beim BGA nachzufragen, ob dies eine autorisierte Stellungnahme
sei, was uns bestätigt wurde. Die Studie wurde erfolgreich durch-
geführt. Auch »Kontrollkinder« wurden gefunden.

Auch in dem Fall des Betriebes in der Papierindustrie, der Halb-
zellstoffGmbH Niedersachsen, hatte die Gewerbeaufsicht ebenso
wie die Berufsgenossenschaft Betriebsbegehungen gemacht,
ohne eine Verwendung von PCP festzustellen. Auf eine telefoni-
sehe Aufforderung der IG Chemie-Papier-Keramik an die zustän-
dige Gewerbeaufsicht wurde geantwortet, daß es in Niedersach-
sen keinen Betrieb gäbe, der mit PCP arbeite. (WESP 1980). Die
Papiermacher-Berufsgenossenschaft schickte 1978 an alle Mit-
gliedsbetriebe ein Schreiben mit der Aufforderung, PCP-haltige
Mittel aus dem Verkehr zu ziehen. Es heißt dort: »ÜZ?er <//e Ge-
_/a7ir//c7ike/t PCP /st 6ere/to m t/e« 60er 7«/ire« /« versc/i/ec/e-

ne« Erc/igre/n/en r/er Pa/nenWa.v/n'e Oer/c/ite? uwr/en, was z« et-
«er A6/e/i«M«g c/ieses M/tte/s ««</ z« r/esse« Ersatz r/wre/i analere

A/gen- ««</ Pakter/e«ver«/c/itM«gs«î/tte/ ge/t/ürt /iat. Es istyeafoc/i
n/cür aHszMsc/t/te/Ie«, r/a/ï PCP vemE/eßenf/ic/i w/eßer e/nge-
setzt wort/e« /st, zw/na/ /« r/erPege/ß/e /Zanße/$nawien c/zenw'sc/zer

ProßwUe n/c/tf /« yet/etw Ea// e/«en P«c7:sc7i/z{/f a«/ßere« Z«sa»t-

we«setzM«g ermög//c/ie«. « (zitiert nach Wesp 1980).
Neben dem Verhindern von wissenschaftlichen Untersuchun-

gen, die politisch unerwünschte Ergebnisse bringen könnten, ha-
ben Behörden auch eine Exekutivfunktion. Sie sollen Risiken in
der Umwelt und am Arbeitsplatz regulieren. Die Exekutivfunktion
wird treffend von der Werksleitung des ehemaligen Boehringer-
Werkes in Hamburg-Moorfleet beschreiben: »Se/r (/er /«sta/Zal/o«

t/er //amßarger LTnwe/rße/iörße /st t/er Ebntakf w/t t/er ße/iörße
/wr /f rße;7 ««t/ Soz/a/es (Sena/wr E/z/ers) we/tge/ienß zatn £r//egen
gekommen. Aac/iafem t/er 6/s/ier/ge Ee/ter t/er GevverOeaa/s/c/iZ,

//err P«st, /« t/en Pi/ke.stanß getrete« /st, 6es«c/tte m«s /ze«te se/«

/Vac/i/o/ger, //err M«sa. Er war Oeg/e/tez vom Staat/Zc/ie« Gewer-
Oearzt, Dr. ßrassow, zwei GewerOeärzte« ««t/ «nserem ßetr/eßs-

arzt, //err« Dr. Grö/is/er. /« Gegenwart t/es Petr/eOsrats w«rt/e«
t//e öesMc/ier «6er t//e Pro6/eme t/es Bèrkes se/f .S'eveso «nterr/c/t-
tet ««t/ /« e/«e«t e/«ge/te«t/e« P««t/ga«g <//e ßemü/twngen t/es //«-
terne/imen.v, m/t /lo/tem E6ste«a«/wa«t/ e/«e« wese«t//c/te« ße/-

trag zam Cmwe/tsc/tMtz z« /e/ste«, t/argeta«. /e/? /?a6e afe« E/«-
t/rwek, t/a/i w/r /« //err« M«sa, e/«em/r/t/iere« Gewer/cse/za/t/er,
e/«e« ße/i/rworzer /« Vot/a//e« ge/zt«t/e« /zaOe«. Der .Staat/Ze/ze

Gewer/zearzt ste/it o/z«e/«'« a«/«nserer .S'e/te. « /4kte««ot/z, C.//.
ßoe/ir/«ger So/i«, Hfv/c Da/«/«^rg-A/ooz;/Zeet vorn /7.//./98J).

Bewertung des Zusammenspiels

Die Auseinandersetzung mit einem Fallbeispiel aus dem Be-
reich des Gesundheitsschutzes zeigt Wechselwirkungen von Wis-
senschaft, Industrie und Behörden auf, bei denen der Schutz der
Gesundheit keine Rolle zu spielen scheint. Die folgenden Hypo-
thesen sollten zum einen Anstoß für weitere Untersuchungen ge-
ben. Entsprechende Studien sind jedoch in der Bundesrepublik
kaum möglich. da es - anders als in den USA - kein Recht aufEin-
sieht in behördliche Akten gibt. Die Hypothesen sollen zum ande-

ren auch Anlaß sein, - aus der Geschichte lernend - eine klarere
Trennung von Behörde, Wissenschaft und Industrie zu bewirken.
[> Ein Großteil der sogenannten »Dreckarbeit« - sei es als Be-

schwichtigungsarbeit oder als wissenschaftliche Scharlatanerie
bzw. Betrügerei - wird, zumindest in der Bundesrepublik
Deutschland, von Seiten etablierter Wissenschaftler geleistet. Da-
bei ist ein weitgehender Verfall von wissenschaftlicher Ethik in
Teilen der sogenannten »klassischen Arbeitsmedizin« und der

»Toxikologie« festzustellen.
O Wegen der Definitionsmacht von etablierten Wissenschaftlern
über Tatbestände, für die keine wissenschaftliche Korrekturin-
stanz existiert, werden Probleme quasi im Vorfeld gelöst.
D> Gerichte und Behörden können sich wegen einer vorgeblichen
Pattsituation der wissenschaftlichen Evidenz zur Nicht-Anerken-

nung von kausalen Wirkungen bzw. zur Nicht-Regulierung ent-
schließen. Im Hintergrund und ohne Kontrollzugriff von Paria-

menten werden jedoch von Behörden politische Entscheidungen
darüber getroffen, welche Wissenschaftler auf welchen Positio-

nen und mit welchen Studien und welchen Ergebnissen akzeptabel
sind.
t> In einer solchen Situation kann nur eine starke und in die De-
tailarbeit praktischer Vorgänge involvierte Interessenvertretung
von Betroffenen (Eltern-, Betroffenen- und Beschäftigten-
Initiativen) Änderungen bewirken. Begünstigend ist dann ein be-
stehendes Netzwerk von Wissenschaftlern, Gewerkschaftlern,
Umweltverbänden und Politikern, die es mit dem Schutz der kör-
perlichen Unversehrtheit ernst meinen.
O Da zum einen eine große Nachfrage bei Bürgern existiert, die
chronischen Belastungen durch Schadstoffe ausgesetzt sind, und
da zum anderen auch in Zukunft weiter Chemieunfälle mit Verlet-

zungen von körperlicher Unversehrtheit zu erwarten sind, ist es

angezeigt, in verschiedenen Regionen Netzwerke von Wissen-
schaftlern zu etablieren.
t> Der über Jahrzehnte andauernde Kampfvon chemischer Indu-
strie und Behörden im Fall von polychlorierten Dibenzodioxinen
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'^ ZABCHENOAH GIBT ES nicht!

D/e Vermutung, daß Gesund-
fte/fsscftäden durch D/ox/ne
verursacht werden, ist in der
Wissenschaft se/'f Ende des
19. Jahrhunderts dofcumen-
fierf : Proteste gegen das
Soehr/nger-Werk /'n Hamburg.

und -furanen macht darüber hinaus auf ein weiteres Problem auf-
merksam: Es ist eben nicht so - wie Naive immer wieder behaup-
ten -, daß etwa 100000 Schadstoffe existieren, deren Gefahr in den
nächsten 50 Jahren nicht im einzelnen bestimmt werden kann, wo-
mit Nicht-Regulierung gerechtfertigt wird, sondern es sind viel-
leicht 100 Schadstoffe, die in der Produktion so entscheidend sind,
daß ihre Regulierung Tausende von anderen Schadstoffen mitre-
gulieren würde. Einer dieser Stoffe ist Dioxin.
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